
In uUuNSsSeTrTer Gemeinde gibt weni1g- Jutta Henke
miker, fast keine LehrerInnen, Ärzte eicCc
Nur einzelne arbeiten mı1ıt. Dıie meılste Trbeit Materielle Armut un (sozıal-)psycho-
wird ehrenamtlich etiragen VO  —_ mittleren ogische öte
Angestellten und Arbeitern, Frauen WI1e Am e1ispre eıner Frau, dıe mA1t ıhren nDer
Maännern. Die Pastoralreferentin, die beiden
Pfarrsekretärinnen und der Zaivıldiıenstlei-

Kındern Längere eıt ın e1ner bdachlosen-
unterkunft leben mußte, hbevor S$ıe ın eın

stende tragen mı1t mM1r diese Konzeption der Wohnhaus der Carıtas einzıiehen konnte, und
(Gemeıindearbeıiıt und verstehen uch ihre auf dem Hintergrund des Armutsberichtes
eıigene Trbeit des Deutschen Carıtasverbandes DO  S 1993
In manchen Bereichen ist uns gelungen, wırd ım folgenden geschildert, welche Aus-
ın den sozlalpolitischen Raum der Stadt maße ınzwıschen dıe TMU uch 2ın UuUNSECTEN

vorzudringen. Die Stärke elıner (GGemeilnde Läaändern UNGENOMMEN hat un welche Fol-
oit 1M Unterschied Z Carıtasverband) gen iıch daraus für d2ıe betroffenen Menschen
1eg ber zugle1c. 1ın der Einzelhilfe. IDIie ergeben. red
(jemeıinde ist den Menschen na DIie Hıltfe Ingeborg War verzweifelt, als iıhre Familiekann unauffällig geschehen. Es gilt dabel, nach eıner Zwangsräumung ın ıne städtı-die Betroffenen immer mehr ZU) Subjekt
ihres Lebens werden lassen und sS1e Nn1C sche Obdachlosenunterkunfit eingewlesen

wurde. Zwel kKäume, m“ g1‘0ß! keine He1-als Objekte UNserer karıtatıven Tätigkeıit
betrachten Wiıchtig ist abel, S1Ee nach Mög- ZUNg und kein Bad, die Toilette qaut dem

Flur, die Wände feucht. Der erstieT eın1C  el Truppen zusammenTtlinden Schock. Hıer sollte S1e leben?lassen. Es gilt, Lebensräume für die Betro{i-
fenen schalifen und/oder S1Ee ın die ande- Dann kam die ngs Würde das Jugendamt

ihr Jetz uch noch Sascha und Nadine WeS-| >  - Lebensräume der Gemeinde mıiıt eINZU-
bezilehen (Z be]l unNns ıne alleinerziehende nehmen? Von ihrem Mann Wal wenig Hilfe

erwarten. Arbeitslos und Alkoholiker,Sozlalhilfeempfängerin und eın Rollstuhl-
selinen Kindern eın Liebevoller ater, dasTahrer als gewählte Mitglieder 1M Pfarrge-

meinderat). schon, ber unzuverlässig, süchtig hben
Irgendwann hatten S1Ee die 1eie einfach

Die verschiedenen sozlalen und karıtativen N1C mehr zahlen können. Dıie kKaumungAktivitäten haben eıinen uten Ruf a der ließ sich Nn1ıC verhiındern.
Gemeinde, und doch sind oft ben V Wenn S1E eute über die acht onate ın derkleine Gruppen, die sich der verschiedenen Unterkunft spricht, G1E immer wıederAnliegen annehmen. S1e arbeiten vielfach diesem ersten Augenblick zurück, qals S1enehbeneinander her Schwier1ig beurteılılen
ist die Bewußtseinsbildung un die Eıinstel- sich 1M zugıgen Hausflur wiederfand, ihr

anzes Hab und (:‚ut ın sten auft der Straßelungsänderung, die mıiıt q ]] diesen Aktıivyıtä-
ten verbunden seın sollte. Ich bın Jetz se1t stand un S1E überlegte, sich und den Kın-

2() Jahren hler ın der Gemeinde. Oft bin 1C dern Lieber eiwas anzutun, als hler und le-
ben mussen. In der ersten eıt verfiel S1eerschrocken über manche AÄußerungen auf

dem Kirchplatz, abfällige Außerungen über 1ın tiefe Depress1ionen.
verschiedene „Rand“ -Gruppen: amm-«- Die mehrfache Hılflosıgkeit der Betroffenentischparolen, die cie allgemeınen Vorurteile

1993 stellte der eutifsche Caritasverbandweıtertragen. Der Prozeß der Einstellungs-
aänderung ist mühsam un! beginnt immer selne Armutsuntersuchung VO  H S1e belegte
wıeder NECU, gerade Jetz ın Zeıten der knap- überdeutlich das Ausmaß Armut, mıiıt dem
DeT werdenden Kassen und der NaAaUSSCWO- karıtatıve IDDienste und Einriıchtungen Lag-
n  n Sparpläne 1m sozlalen Bereich liıch konfrontiert Sind, un WarlLr Anlaß für

den Verband, SEINE „Option für die Armen  66„Hoiffen geschieht 1m an des nächsten E n . A —Schrittes“ Kar Barth)®. Ööffentlich er zweıte Klient,
der Z  — Carıtas kommt ergab die Studie

Vgl azıl Kerstıens, Zwischen Anpassung un!
Veränderung. Mıt einer rtsgemeinde: aut dem einen Anspruch auf Sozijalhilte. ber
Weg, 1n Peters (Hg.), Theologisch-politische MNUur 56°% er Sozialhilfeberechtigten mach-
Protokolle, Maınz 1981, 1522 ten ihren Anspruch geltend. ast eın Drittel * —2 p V \
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aller Befragten Z  — i1cherung ihrer ihren Kindern e1nNn „normales“ Leben
Eixistenz aut Hilfe Z Lebensunterhalt möglichen. Sascha, der Ältere, konnte ihre
gewlesen, über die Hälfte VO  _ ihnen ZW1- Lage schon sehr n  u einschätzen. Peinlich
schen drei und ehn Te der ga noch vermıed C selne AÄAdresse ennen der
länger. In jeder zweıten eratung gıng Freunde miıt nach Hause bringen. Aber
den prıvaten Unterhalt un! Sozialleistun- zumindest blieben Se1INeEe Schulleistungen
pen, AD er Kliıenten un! Klientinnen konstant, darauftf ist Ingeborg heute noch
wurden gcCh Arbeitslosigkeit, eın Drittel sehr stolz In der Schule wußte n1iıemand Be-
gen Wohnungsproblemen beraten. eut- scheid. Eın weniıg Unterstützung fand S1Ee
lich belegte die Studie die unglückliche Ver- bel den Erzieherinnen 1n Nadines iınder-
kettung VO  - fehlendem der gerıngem Eiln- garten, die sıch nach Kräfiften dafür einsetz-
kommen , Arbeitslosigkeit, Wohnungsnot, ten, 1ne NEUEC Wohnung TÜr die Familie
sozlaler Benachteiligung un Ausgrenzung, finden.
die die S1ituatiıon Menschen 1n unse-
VE reichen and kennzeichnet. Das Verstecken der TMUÜU
K ist eın Phänomen m1t vielen Ursa- TMU: versteckt siıch das w1ıssen WI1Tr
hen ber das Gefühl, immer welter den längst. S1e versteckt sıch VOTL uUunNs un: mıtten
and der Gesellschaft geraten, „abgekop- unter unl ntier welchen zusätzlichen Op-
pelt“ selın VO.  > dem, Was sich rundherum fern dies oft geschieht, machen WI1rTr uUunNns

abspielt, keinen Einfluß auf den auTt der melst nicht bewußt. In der anhaltenden DI1is-
kussion den Mißbrauch VO  . Soz1lallei-ınge aben, nıC gefragt werden und

nicht verstehen, Wäas „die  . egal Wer 1M-—= stungen wird oft übersehen, daß die Dun-
MM sel, da eigentlich tun, dieses Gefühl
findet sich be1l fast en Betroffenen. Hılflos

kelziffer derjenigen, die berechtigte An
sprüche auft Sozilalhilfe der ohnge.

beschreiben die Sozlalwıssenschafiften dieje- nicht geltend machen, viel größer i1st als die
nıgen gesellschaftlichen Phänomene, die ihm ahl der sogenannten „Sozilalschmarotzer“.
folgen und Nn1ıC 1Ur Ausdruck subjektiver Um nicht ZU. Amt mussen, NIC alle
Lebensgefühle Sind, sondern den Zusam- persönlichen Verhältnisse oIfenlegen
menhalt und den Bestand demokratischer mussen, das letzte bißchen Privatheit eINZU-
Gemeinwesen überhaupt gefährden: Schul- büßen, die „bürgerliche Unbescholten-
schwänzen un! Kinderkriminalıtät, Vanda- heit“ wahren, ber uch aus Unwi1issen-
lismus ın öffentlichen Verkehrsmitteln der heit verzichten immer noch viel viele
ım Wohnquartier, Wahlmüdigkeit, Depressi- Menschen auft das Mıiıindeste. TMU VT -

un:! Zukunftsangst. steckt sich ber auch, Wenn alleinerziehen-
de Frauen VO.  b Toastbrot un! armelade le-

Wzıe chützt MA  s se1ıne Kınder? ben, damıt die heranwachsenden Kıds die
Für Ingeborg begann 1NnNe schlimme eıt Klamotten tragen können, die hben alle Nas-
Der Alkoholkonsum ihres Mannes Ira das ben TTW versteckt siıch, WEeNnn die iınder
bißchen Arbeitslosenhilfe auf, das erhielt nicht miıt aut die Klassenfahrt dürfen, weiıl
Frau und Kındern blıeh niıchts Beım Soz1ial- S1e angeblich nıcht ganz gesund S1Nd. Man-

gelndes Interesse der Bildung ihrer Kın-amıt 1et INa  _ Krau H 9 sich VO  - ihrem Mann
trennen. Als Alleinerziehende miıt Wwel der wiıird den Eiltern dann oft vorgewortfen,

Kindern hätte S1e dann Anspruch auf Soz1al- ber keiner fragt, ob das Kind genügend
hilfe gehabt. Auch Ingeborg wußte, daß Unterhosen der einen Schlafanzug hat Ar-
die, zumiıindest vorübergehende Irennung MUuTt versteckt sich, WEell wohnungslose
VO  5 lihrem Mann unausweichlich Wa  — ber Frauen sıiıch für ıne Schlafgelegenheit l1e-
ZU jetzıgen Zeitpunkt? Den iındern und ber prostıituleren als auft die Straße gehen
iıhr WwWare die Obdachlosenunterkunft geblie- un! WeNn HFrauen aus dem Frauenhaus ın
ben Ihr Mannn ber 1Ns Männerasyl g_ 1ne Gewaltbeziehung zurückkehren, we1l
hen mussen, ware wohnungslos vielleicht S1€ s haben, andernfalls ihre Eix1istenz
9anz aut der Straße gelandet. Daran wollte ganz u{is Spiel setizen.
S1E Nn1ıC schuld Se1IN. Um iıhm den Absturz
rSsparen, hiıelt S1Ee Aaus Endlıch wıeder ıne Wohnung
Jle Energilen Seizie S1Ee 1ın dieser eıt daran, Als Ingeborg 1n das Wohnhaus des (ZaTyı-
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tasverbandes e1INZOg, hatte S1Ee se1ıt Wochen „Soldarısc Wohnungsnot“
nicht mehr richtig geschlafen. Das Jugend-

Gerade TITTINEe und benachteiligte Menschenam ihre Bewerbung ıne der
Wo  ungen sehr unterstutzt, bel der mussen sich als e1l der Gesellschaft erle-

Wohnungsbesichtigung ber brachte S1Ee VOL ben. Eıne unverzichtbare Funktion der Be-
Aufregung kaum einen atz heraus. DIie ratung ist deshalb, iıhnen Stimme und
pannung löste sich TSst Tage spater. S1e Or verleihen. SO Ww1€e schon 1844d

VO  } Arnım eın „Armenministerium“ alskam hne ihren Mann, der verbittert VOTI-

übergehend ekannten aut einen Cam- Vertretung für den n4 tand‘“ orderte, MUS-

pingplatz ZOg SC  - WI1r uch heute die Beteiligung VO. Be-
troffenen zulassen und anstoßen. Der StabVermileter ihrer Wohnung ist der arıtasver- 1aßt sich TT schwer über Menschen brechen,band eine), gebaut wurde das Wohnhaus die mı1t 1SC sıtzen, das ist ıne alte Kırmıiıt ötffentlichen Mıtteln Zuschüsse erhielt

der Verband VO  } der eine), der kenntnis, und 1Ur der Dialog beginnt, ist
uch ıne Lösung 1ın ACStiftung Wohlfahrtspiflege SOWI1Ee dem Bı1ıs-

Lum (Münster). Dem se1t 1993 bestehenden Deshalb endet uch die Geschichte der Inge-
Wohnhaus ıeg Ww1€e vielen anderen 1INZW1- borg nicht miıt dem appYy End ıhres Eiln-
schen realisıerten sozlalen Wohnprojekten ug! ın dıe schöne, Neue Wohnung. S1e geht
der Gedanke zugrunde, daß TMU und Kx1- welıter. Denn Ingeborg bezieht ellung.
STeNZNOT jede noch notwendige un: SINN- Und S1E wird gehört. Am Runden Tisch El -

volle sozlialpädagogische Hıltfe be- und V1 - klärt S1e dem Leıter des Wohnungsamtes un!
hiındern. TrSst WEnl die existentiellen edar- der Sozlaldezernentin, aIuU. die sanıtären
fe gedeckt Sind, können weitergehende Hıl- Bedingungen 1n Obdachlosenunterkünften
feangebote greifen, lJassen sich Perspektiven Iraglos menschenunwürdig selen. Ihr Xper-
entwickeln, Pläne schmieden un! umsetzen. tentum muß anerkannt werden, G1E Walr

Idıe Bereitstellung eıner Sozlalwohnung tÜür schließlich, die ihre Kinder monatelang 1n
die c1ie der CNUSSeEe wusch der S1e ZDuschendiejenıgen Menschen, größten

Schwierigkeiten en, sich Wohnungs- Nachbarn brachte Fremden erlaubt S1€e den
markt mi1t elıNer Wohnung verSorgen, Blick 1n cdie Unterkunft un! 1ın die LEUC

wurde daher mı1t einem unmittelbar 1 Haus Wohnung. Und der kurze Videofilm über
befindlichen Beratungsangebot verbunden. ihre Sıtuation un! die anderer Frauen
So einfach und selbstverständlich INa.  _ sich wird wiederum ZU Anstolß elıner geme1nsa-
bel manchen Nachbarn eın Pfund Kafifee TNenNn ktion VO  } Carıtas un:! Kirchenge-
der eın DPaal Fiıiltertüten leihen kann, meılınden, die 1m vergangene: erbst STarteie
„Nnormal“ kann INa  - hler eratung 1ın An- und 1mM rüh]jahr fortgesetzt WITd: „Solida-
spruch nehmen, Alltagssorgen besprechen risch Wohnungsnot“. 1ele Menschen
der dringende Angelegenheıten regeln. Der lassen sich beiım Caritasverband beraten
Kınzug 1Ns Wohnhaus bedeutete für Inge- Viele VO.  } ihnen suchen dringend 1ıne ande-
borg N1C das nde ihrer TMU Als a I'  9 bessere, kleinere, größere der bıllıgere
leinerziehende utter zweler schulpflichti- Wohnung Diıie 1ın den Gemeinden Täatıgen,
ger Kinder hne eıgene Ausbildung wird S1Ee diıe Frauengruppen, Seniorengemeinschaf{-
wohl noch für lange e1ıt auf die Unterstut- ten der dıie Pfarrcarıtas kennen die S1ituatı-
ZUNg der Sozialhilfe angewlesen Se1IN. Wohl VOTLT Ort N:  u Oft wıssen s1ıe, Woh-
ber endete mıt dem MZU: die e1t der nungen frei sind, kennen dıe Vermieter. S1e

alle, die Pfarrgemeinden, Vermieter, Woh-Ohnmacht und der Hilflosigkeit. Ihre Woh-
Nnung eute hier kann ihr nicht VO.  — einem nungssuchende un Carıtas arbeiten g_
auf den anderen Tag die Umsetzung 1n 1ne melınsam dem Ziel, dıie Sıtuation VO  .

andere Unterkunft drohen i1st eın kleines Wohnungsnot betrofifener Menschen VE -

Schmuckstück, Liebevoll eingerichtet und bessern. Wenn die Wohnungssuchenden PECI-
sönlich bekannt sSind, lassen sıch Vermle-ausgestattet. DDıe Veränderung i1st spürbar.

SO Ww1e die Topfblumen aut einmal|l gediehen terangste abbauen, 1äßt sich 1nNe Betreuung
1ın der Umgebung, sehe INa uch organısleren. Jede (jemeinde sucht ıne
ihr . w1e gut ihr gehe, abe ihre Freun- Wohnung Tür „ihre  06 Famiılie. Dıe Mitarbeli-
dın gesagt ter und Mitarbeiterinnen des Caritasverban-
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des vermitteln un moderleren. Innerhalb den, auf der S1Ee gelebt WI1Ird das Ha-
kurzer eıt gelang auf diesem einfachen 711 un! Konsequenz AaUuSs dieser Erkenntnis.
Weg solidarischen Miteinanders, etliche Ha- Be1l einem espräc m1t Jugendlichen un!
milien mıiıt Wohnungen verSorgen. H Erwachsenen ın der Modellsiedlung Aracell
reicht wurde nıicht Nur die unmıittelbare bel Sao aolo, nahm 1nNne ganz entscheiden-

de Idee GestaltVerbesserung der Lebensbedingungen 1
ger Menschen, sondern uch ihre Inte- Wır mussen und MNSeIie Modellsiedlung
gration 1n das Wohnumfeld und die Gemeıilin- (WO schon ein1ıge Betriebe estehen, die dem
de Beides, die Versorgung mıiıt dem Lebens- Unterhalt der dort lebenden un! arbeıten-
notwendigen un!: diıe gesellschaftliche eil= den Personen dienen) weıtere NeuUEC Betrıebe
habe, TU un!siınd notwendig, gründen, un: aus deren (Gewıiınn werden WI1Tr
Ausgrenzung dauerhaft überwınden. den Notleidenden helfen.

uch andere, schon bestehende etriebe, die
UNserenN Leuten gehören, können sich diesem
Projekt elıner „Ökonomie der ütergeme1ın-
schaft“ anschließen. Und ihren (GGewınn nachCharlotte Schaedler folgendem Schlüssel aufteijlen:

E1ln e1l des -eW1nNNSsS wird 1ın den BetriebSolidarıtä alleın genugt nıcht
investliert.

kın Praxis-Bericht ber die Okonomie Eın e1l 1ı1en der Bildungsarbeit un HOT-
der ütergemeinschaft 1n der Schwelz erung VO  _ Lebensschulen, Menschen
Die Fokolar-Bewegung beschreıte mıt ıhrer sich, gemäß dem Evangelium, 1n elıner Kül-

LUr des ebens einüben werden.„Okonomie der Gütergemeinschaft“ ETL-
über anderen vergleichbaren Einrichtungen Und ein e1l dient dazu, den Notleidenden

eın menschenwürdiges en ermöglı-NECUEC Wege S2e hilft den Armen NC 1LU  S (1LUS
henchristlıiıch gelebter Gütergemeinschaft her-

Q’US, sondern S$2ıe gründet etriebe, dıe ınNe Ursprünglich Wal das alles 1Ur für Brasilien
gedacht. Aber der Funke SpPrang über, undstärkere Einbeziehung der Armen ın Arbeits-
mehrere Unternehmerinnen un:! Unterneh-und Bildungsprozesse ZU/ 2el ıaDen red
T1Ner AUS kuropa und der anzen Welt be-

Im Maı 1991 esucChNte Chlara Lubich, (GTün«- schlossen, ihre Betriebe ebenfalls nach die-
derin und Präsidentin der Fokolar-Bewe- SE  > rundsätzen führen un sich der
gung, die Gemeinschaft V  > Brasıilien. edG anzuschließben.
Obwohl VO  > Irüheren Besuchen her schon eute zahlt INa weltweit 5 4() angeschlosse-
vertraut mı1 den eNOTrTIMeEeN sozlalen Proble- etirieDe unterschiedlichster Gr6öße un!
[I[Ne  S des Landes, War S1Ee betroffen ange- AUS verschiedensten Sektoren: IndustrIie,
sichts der groben Diskrepanz zwischen Arm Kleingewerbe, Dienstleistung, Planung un!
un! E1IC dem Auseinanderkla{iffen ZW1- eratung.
schen noblen Villenquartieren un dem
Elend der Favelas.

Wenn INa  > bedenkt, daß der weılıtaus größte
e11 er 1913  — gegründeten Fırmen ın der —

200.000 Personen ungefähr gehören ın Brası- genannten Dritten Welt entstanden ISt, hat
Lien ZU  a Fokolar-Bewegung. Wıe überall aut INa  = wahrhaftig en Grund, sıch erstens
der anzen Welt en uch S1e untereinan- über die dadurch LEeu geschaffenen Arbeits-
der die persönliche Gütergemeinschaft, nach plätze ireuen, und sich zweıtens über die
dem Vorbild der ersten Christen: „Seht W1e€e materiellen eıtrage, die VO  . ihnen kommen,
S1e einander heben und keiner unter ih- m1t Respekt wundern.
Nnen 11ıtt Nat.t“ Tatsächlich:
Bel ihrem Besuch mußte Chlara 1U aller- Um dieses Wirtschaftsmodell ZuUu verwirkli-
dings teststellen, dal der Gemeinde TOLZ chen, genugt Solidarıtät alleın nıcht!
aller emühung nıcht gelungen War, en IDS braucht dazu nämlich Menschen mi1t e1-
ihren Notleidenden heltfen. NeTr Gesinnung, eiıner enta-
Wenn die persönliche Gütergemeinschaft Lität un Lebenshaltung.
nıcht ausreicht, die größte Not behe- Mıt eiınem Wort braucht Menschen, die
ben, dann mussen WI1r 1Ne NEUEC Ebene Mn täahig sind, 1ıne ultur des Gebens en
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Ökonomie der Gütergemeinschaft zın der eigenen Blatz: draußen 1n der Welt, die
Schweiz gleiche Realıtät leben
Das spuren uch die M Unternehmerinnen Wıe Junktionzeren dıe Betriebe?
und Unternehmer 1ın der Schweiz. Ihnen, die

Und W1e S1e. die eal1ta bel den DAl ange-Aa US allen drei Sprachregionen des Landes
kommen un! dadurch uch ihre spezifische schlossenen Betrieben dUS, W1€e funktionie-
ıgenar un! ultur mitbringen, ist eın T  5 sıe, unterscheiden S1Ee sich eventuell

VO  n anders geführten Fırmen?fundamentales Bedürinis, sich regelmäßig
treffen, sowochl ihre betrieblichen, w1e Auch S1e spuren selbstverständlich den [aU-

hen Wind der heutigen Wirtschaf{tslage.uch ihre persönlichen Erfahrungen und
Probleme untereinander auszutauschen, sıch Grundsätzlich arbeiten Ja uch sS1e nach

gegenseıtig ermutıgen und tutizen und marktwirtschaftlichen Prinziıpien. Gewıinn
der Verlust werden VO  5 der Unternehmerin,last but nOoL eas sich gemeiınsam ın die-

SC Mentalıtät einzuüben. Und S1e dem Unternehmer selbst etiragen, und das
Risıko ist n  u gleich, W1e ın anderen Be-sSind nicht die einzıgen, die dieses Bedürtinis
rıeben uchspuren. Auch andere, die nicht Unternehmer

sSind, möchten dieser Inıtiative teilhaben So mußte ıne Modeboutique, die 1994 1n der
tstadt VO.  b Zug erölfinet wurde, 1 vergan-un! mithelfen, ıne Gesellschaft aufzubau-

C  y ın der Solidarıtä und Miıtmenschlichkeit N  n Sommer ihre 'Tore leider wleder
ihren Platz haben SO sSind neben Betrieben schließen. S1ie wurde mıiıt grobßem Eınsatz und

beachtlichem Knowhow geführt. Aber dasnoch zahlreiche andere Aktivıtäten entstian-
den, Junge un:! äaltere Personen, Berufis- Überangebot Kleidergeschäften und dıe

Entwicklung der Einkaufsmöglichkeiten A A a T S I A '
tatıge und Penslıoniıisten ihre Arbeitskrafit

}un! iıhre Freizeıit ın den Dienst der edG weg VO  ; der STAa! machten das Aufbauen
stellen wollen. elıner Stammkundschaft praktisch unmOg-

lich, und mußten die nötiıgen Konsequen-Um NUu.  S ein1ıge der Aktivıtäten herauszugreli-
fen ZEeNn gezogen werden.

Ansonsten setzen die Geschäfitsinhaber TÜr
S1e arbeiten ZZUE Beispiel ın den verschiede-
MenNn Secondhand-Läden „Von und Für  . oder

sich und ihre Angestellten einen angemesSse-
NETN, fairen ohn eın, denn Askese ist hier

ın ügel- und Flickateliers, der S1e betrel1- nıcht angesagt. Und selbstverständlich
ben Marktstände verschiıedenen Märkten bemühen S1E sich sowohl eın gutes Ar-
Und S1e alle haben das Bedürfnis, irgendwo beitsklima W1e€e uch gute, ragende Bezle-
77 aufzutanken‘“. hungen ihren Mitarbeitern Auch das Öko-
Dazu blıeten diıe Modellsiedlungen der Oko- logische Bewußtsein und Verantwortungsge-
lar-Bewegung gute Gelegenheit. fühl hat ın ihren Betrieben selınen festenatz
DDıie Modellsiedlung „Eckstein“ 1n aar/Zu: Übrigens kann durchaus passıeren, dal
olferiert nıcht 1Ur Treffen und Kurse. eın Betrieb vorübergehend keinen (jewınn

abwirtft. Da werden keine Angaben über-S1e hat uch drei Ferienwohnungen Z  E Men-
fügung, die VO  5 einzelnen der Gruppen be- prüft ıe Freiwilligkeit hat einen sehr hO-
legt werden können, die sich für kürzere hen Stellenwert
der längere Zeıt, ININEUN mıt den ständl- Erireulich und ermutigend ist sehen,
gen Bewohnern der Modellsiedlung, 1n die- daß die Betriebe, TOLZ er wirtschaftlicher

Erschwernis 1M allgemeinen, ın zunehmen-SEer Lebenshaltung einüben wollen:
m1teinander eben, mı]ıteinander arbeıten, dem Maß ihre materijellen eıtrage dıe
m1ıteinander felern 1wa könnte INa  > Okonomie der Gütergemeinschaft elsten

können.das Programm überschreiben.
DIie Mıtarbeit 1n der kleinen, aber miıttler-

Was hat sıch Jür dıe UnternehmerInnenweiıle recCc renommlerten Teigwarenfabrik
5  asta Baar  .6 und ım „NVon und Für”“-Laden, geändert?
die 1ın diese Modellsiedlung integriert Sind, Vielleicht drängt sich 1U  - noch die Ta
1sSt ganz wichtiger Bestandteil dieser Schu- auf, ob und W ads> ich für Unternehmerinnen
lung qauft eıt Nachher, und das ist wichtig, un! Unternehmer Urc den Anschluß
verläßt INa  > Ja den geschützten Rahmen, dieses MNECUS Wirtschaftsmodell geändert hat?
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Hıer ein1ıge Echos olfgang Knütlter
Meıine Tanzschule „gehor Nn1ıC einfach
mehr M1r Ich fühle miıich ın elıner Wel- Sozıal-Dıakon

verantwortlich. (zanz auft der Seite der Armen
Wır fühlen uns als Verwalter uLNseTres eıge- Die Vertiefung der Diriakonze der anzen Kır-1E  } Betriebes.
Dıiese freiwillige Gütergemeinschaft che WTr un ıst der Sınnn der Erneuerung des

Ständıgen Dıakonates auf un nach demUNs, die ınge für andere tun.
Vatıkanıschen onzıl IDıe Dıiakonatsbe-Wır en dem Geld gegenüber iıne MNECUEC

Unabhängigkeit ESs ware unNns eın EGQUNG War STAT. gepragt DO' Carıtas-Mıt-
arbeıtern Wwıe Hannes ÄKramer. Im folgendenLeichtes gewesen, durch 1ıne kleine buch-

halterische Manipulation ın der Steuerer- erzahlt 21n hauptberuflich ım 2enst der Ar-
TNLE'  S stehender 2akKon, WE se1ıne Aätıg-klärung 1ne Subvention bekommen.
koe1ıt als Dıiakon verstenht, welche Nöte ıhmber WIT fIragten uns Was soll ott mıt die-

SETN erschwindelten Geld anfangen? begegnen, WwWw1ıe un mat We’ se1ıne vielfältı-
gen Dienste eıstet. redUnsere Zugehörigkeit Zl Okonomie der (3U-

tergemeinschaft erfüllt UunNns mıt der großen
Hoffnung, SA Linderung der TIMU 1n der Wıe kam ZUT Einriıchtung eıner Stelle P1-

1Les Sozıal-Dıiakons?Welt eLIWAaS beizutragen un dije Mentalıtät
ın UNseIel Gesellschaft verändern. Der Gedanke, ın Friedrichshafen ıne Dıa
Es hat meılıne Einstellung Zel Veran- konenstelle für die Armen einzurichten, ist
dert (jewınn und Verlust stehen N1ıC mehr Nn1ıC. Schreibtisc geboren worden. T@l-

erster Stelle mehr wel Diakone der Stadt VO  S der
DIie Not 1n der Welt l1äßt keine andere AT Not mancher Menschen betroiffen und CI -

WOort als Solidarität kannten Bereiche der Bedürfttigkeit, die VO.  >
n1emandem abgedeckt wurden. S1e

ınübung ın dıe Kultur des Gebens der Meinung, eın „Anwalt Tür die Armen“
könne die TODIeme angemessen lösen. DerDie Kultur des Gebens muß intens1v einge-

übt werden, schon VO  } uNnserTren Kindern. Das religiöse Hintergrund dieser Überlegungen
a  € Chlara Lubich 1n elıner Pressekonfe- Wal das Wort des Propheten Jesa]a: „Wenn

du den Darbenden CGS machst, dann geht 1mMenz anläßlich eıner Preisverleihung.
Mıt diesem kleinen Originalbericht über den Dunkel dein Licht auf“ (Jes J 10)

DIie Gesamtkirchengemeinde und dje DIioze-„Jüngsten und kleinsten angeschlossenen
konnten sich UuUNSeT el Idee nıcht VEl -Betrieb“, der vier Kındern gehört, moöchten

WIT schließen: schließen und wagten eın kKxperiment: A
Begınn des Jahres 1995 wurde die Stelle Ee1-„Delit mehr als einem Jahr besitzen WI1Tr 1Ne

Hühnerfarm. In UNSeT en Betrieb arbeiten N1es Sozlal-Dıiıakons installiert, und ich selbhst
wurde mı1t dileser Aufgabe betrautfünf Personen, un:! das Wichtigste f[ür unse-

Aktivität sSind MSCTIE Leghühner. Jeden Eıne Dıakonenstelle Aur  66 für cdie „Armen“
Tag üttern WI1r S1e mıiıt gekauftem CGetreide einzurichten ıst sicher lobenswert; doch
un (artenresten. Wır sammeln die Kıer schwingt bel dieser Feststellung gleich dıe
täglich e1ın, durchschnittlich 11820 Stück rage der „Eifizıiıenz“ mı1ıt
Wır putzen un:! klassıfizieren S1e un! be- Darüber 1ne Beurteilung abzugeben ist 1ın
zeichnen S1Ee mıiıt dem Legedatum. Am Sams- einer Konsumgesellschaft mıiıt ihren ausend
tag liefern WI1Tr die Eıer AdU:  N Wır haben viele Wohlstandsfacetten nıicht leicht. Armut als
Stammkunden 1ın der Nachbarschafit, denen solche ist ın der Leistungsgesellschaft wertit-
WI1r das 1el uUuUNseIrIes Unternehmens erklärt los; 1MmM Koordinatenkreuz der (;ewınnNMAX1l-
haben mlerung bewegt S1E sich Danz 1mM negatıven
Kınmal 1mM ona machen WI1Tr die Abrech- Bereich. S1e bringt uch der Volkswirtschafit
Nung und teilen den Gewınn auf Eın Drittel keinen utzen; selbst N1ıC durch sozlalhıl-

tTerechtliche Anschubkräfte des Staatesbrauchen WIF, nternehmen auft
den Beinen halten Eın Drittel, das ist Daraus olg Im hor der utsıtuerten ist

ackgeld. Und das letzte Drittel geht der sogenannte Arme hne Stimme, st1imm-
ın die Gütergemeinschaft.“ los Oft hat ıhm uch dıie Stimme gerade-
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